
der Reformation Dis Z Gegenwart, Sovlel die Zeiten sich auch gewandelt
haben“

Aber diese historische Beziehung allein re!  ertigt nıicht, eın fast
Ve:  es Werk 1E  e der Öffentlichkeit bergeben 99  1€ Berechtigung
ZU Neudruck jeg vielmenr 1mM Inhalt des uches,“ dem Nicolai vier
VOIN ihm edichtete Lieder, unter ihnen den „Morgenstern“ und das
„Wächterlied‘“, beigefügt hat Diese Lileder fassen urz ZUSaMMeEN, Was
1mM „Freudenspiegel“ ausführlich entfaltet 1sSt Die Neuauflage soll nach
der Meinung des Verfassers des OTrWOTrCIS dieses {Ur die Ges der
{A bedeutsame Werk icht 1Ur der Vergessenheit enftfreißen, ondern
auch „hineinwirken 1n die geistige und geistliche Situation unNnlseTrTrer Zeit“”
WenNnn WIT auch eute icht einfach wlilederholen können, Was Philipp
Nicolai ber den eizten Sinn und das 1el des menschlichen Lebens g-
dacht und gesagt hat

Möge das Buch, dessen Facsımile-Neudru: gerade die eser MNseTrer
Zeitschrift interessieren WITrd, wieder gelesen werden und icht LUr
„eine kleine Kostbarkeit fUur Kenner und Liebhaber“ eıben
unsfier Westf.) Rahe

Die reformierten Bergischen Synoden waäah-
rend des julich-klevischen Erbfolgestreites. and Die eit des Krieges
11—1 (Schriftenreihe des ereins für heinische Kirchengeschichte)
Düusseldorf 1963, 24 376 Seiten.

Das Buch errel uUuU1LLS5 gerade VOor schluß der Drucklegung des
anrbuchs Wir freuen UunNns, noch 1N diesem Band einen Hinwels bringen

können.

Gelegentlich ist der Uuns:! ausgesprochen worden, INa  } möÖöge nach-
dem die rheinische kirchengeschichtliche orschung das Reformations-
Jahrhundert grundlı dur‘  euchtet hat, jetz seline Aufmerksamkeit für
einige elit dem ahrhundert zuwenden. Die VO  - Rosenkranz heraus-
gegebenen Verhandlungen der reiormilerten ergischen Synoden, die wäh-
rend des Julul  - klevischen Erbifolgestreites ın der e1t des Krieges VO  5
PE enalten wurden, stellen einen ersten Schritt auf diesem Wege
dar. Bıs 1648 diese reformierten Gemeinden reichsrechtlich icht
escChutz amı eien S1e m1t ihren arrern und deren amılıen das
beliebte Angrif{ffszie. für spanische und deutsche Iruppen gegnerI1s:  er
Fursten 1ele reformierte Gemeinden S1INd der Gegenreformation ZU.
Opfer eTfailen.

Rosenkranz geht 1n seiner Einleitung der rage nach oran
ljeg CS, daß manchen Trien neben der reformierten emelınde eine
lutherische Leben geblieben 1st oder sich gebl.  e hat? Er g1ibt die
Antwort Die calvınische Sirenge wird weıthın War als heilsamer ‚Wan:
empfunden, aber icht als das letzte Ösende Wort für das 1mM enschen-
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herzen chlummernde Verlangen nach Gott. So ist das erg1s and
alb lutherisch geblieben und L1LUT alb reformiert.

Oft hat INd.  ® gemeıint, unterstreichen müssen, daß auft den reformier-
ten Synoden das Laienelement gleichberechtigt neben dem an der
Trediger gewesen sel. Wie die Verhandlungen der reformierten ergl1-
schen Synoden ausweilsen, War bei ihren Beratungen der Einfiluß der
Pfarrer maßgeben! „Die Anwesenheit der Altesten War wichtig, gelegent-
lıch auch entscheidend1 aber die Hauptrolle spielten die ‚wohlehr-
wurdigen rediger, Pfarrer, Diener Ort“ 11)

Eın un. bel den Verhandlungen immer wıeder: „Die refor-
jerten Presbyterien, Classen und Synoden en M1T em arli-
1Inn und auch mM1 er eduld Aaus dem Wege raumen versucht, Was

Streit in den Gemeinden oder unter den arrern ausgebrochen WarTr
und sich nach J. , 7 } M1 einer Beteiligung heiligen end-
mahl icht in ınklan: bringen ließ‘ Auch der eute aktuellen ra
Stellt die reformierte 17 des damaligen Herzogiums Berg das TU
Muster einer reikirche dar? ist der Herausgeber 1n seiner Einleitung
nachgegangen. Auftf TUN! der Erfahrungen des Kirchenkampf{fes
BT} SINd manche schnell azu geneigt, diese Frage bejahen
Rosenkranz ist anderer nsicht Wie die eNaue ur  s1 der 1ler VOL+-=

liegenden Protokolle erweilst, werde 1er aus uNnseTer juüngsten Vergangen-
e1t eın vollig Temder Gesichtspunk die irchlıchen Verhältnisse
Deuts  ands 1 Jahrhundert des Dreißigjährigen Krileges herangetira-
gen. Auch Niederrhein abe - se1t 1555 allgemeın landeskirchlich
gedacht. Selbst der chlußsatz des Protokolls der reformilerten General-
synode uisburg 1610 zeige, daß INa  n die gegenwärtigen irchlichen
Verhältitnisse {Ur einen bloßen Notbehelf, keineswegs aber für den Nor-
malzustand gehalten hat, Dieser bedeutsame Schlußsatz sel auch 1er
angeführt: „Und 1st d1lese Beratschlagung auftf eın nterım gestelt,

lang nemblich iırchen und Schulen dieser Landen 1n i1tziıgem Zustand
pleiben, Dıs Gott der Herr Gnad verleihet, daß sich uLNsSeIe gnedige
Landesfürsten derselben m1T mehrem ogen annehmen.“ Mit Recht
unterstreicht Rosenkranz abs  j1eßend „Wenn das nde des Julı  _
levischen Erbfolgestreites für die reformilierten ergischen Gemeinden
verhältnismäßig noch glımpflich ausgefallen 1ST, verdanken S1e das
neben dem Brandenburgischen UZ VOL em dem zahen usammen-
alt ihrer synodal geeinten und gele1iteten Gemeinden“ 12)

Dem ehrwürdigen Herausgeber, der siıch EeWwu. 1st, iıcht alle VOI' -
andenen Q@Quellen ZU.  H Erläuterung herangezogen en und der
sub conditione aCco einen and der Protfokolle bis 1672 heraus-
geben und bearbeıten mO  e  '9 gebührt TUr seine große und gew1lssen-

rbeit auch der Dank der westfälischen Kirchengeschichtsschrei-
bung Der westfälische Leser wird durch dieses Buch angeregt, sich den
Protokollen der Provinzlalsynoden der Grafschafit Mark tarker UuZzUu-
wenden und die ntwıcklung der Gemeinden un! Classen der Grafscha{ft
Mark mit der des erg1ischen Landes vergleichen
unster Westifi.) Rahe
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